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Das Reich Malabar nach Chao Ju-kua 


VON 

FRIEDRICH HIRTH. 


Über den Verfasser, dessen Work die nachfolgenden Auszüge 
über das Reich Malabar entnommen sind, habe ich an anderm Orte 
( Chinesische Studien , Bd. I, p. 29 ff.) einige Andeutungen gemacht, 
die auf die Zeitbestimmung Licht zu verbroiten bestimmt waren. 
Ich war zu dom Resultate gekommen, das Chao Ju-kua am Anfang 
des 13. Jahrhunderts seine Aufzeichnungen über die am Orient- 
handel seiner Zeit betheiligten Völker sammelte. Wenn auch die 
Feststellung der Blüthezeit eines Autors innerhalb eines halben Jahr- 
hunderts (für Chao Ju-kua etwa: 1205, Erwähnung seiner Gesandt- 
schaft im Text, 1258, Vertreibung der Nachkommen des Profeten 
die der Autor ausdrücklich als Könige von Bagdad erwähnt) im- 
merhin ein Gewinn ist, so ist es doch wüuschenswerth , die Ent- 
stehung eines für die historische Ethnographie so wichtigen Werkes 
noch weiter zu präcisieren. 

Om den Beweis zu versuchen , dass Chao Ju-kua etwa um die 
Zeit 1209 bis 1214 geschrieben haben muss, stütze ich mich auf 
eine Stelle, woraus hervorgeht, dass seiner Zeit Ceylon von einem 
malabarischen Fürsten beherrscht wurdo. Diese Stelle findet sich 
im Kapitel über Lan-iou-li (S. unten), wo das Land Hti-lan als 
unter dem Laude Nan-p'i stehend beschrieben wird. Es kommt nun 
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bei der Entscheidung dieser Frage auf folgende Punkte an, deren 
Erwägung ich den Kennern des indischen Mittelalters anheim geben 
möchte, nämlich: 

1. Ist Ihi-lan sicher Ceylon? 

2. Ist Nan-p'i sicher Malabar, das Land dessen Fürstenhaus für 
kurze Zeit Ceylon mit Regente versorgte? 

3. Wenn und wie lauge haben malabarische Fürsten in Ceylon 
geherrscht? 

Die letzte Frage ist mir die wichtigste, aber auch die zweifel- 
hafteste, weshalb ich sie als Nicht-Kenner der ceylouesischen wie 
indischen Geschichte den Fachleuten vorlege. 

Da die Zeit vor 1205 und nach 1258 für die Eutstehung des 
Werkes ausgeschlossen ist, so handelt es sich lediglich darum die 
Frage festzustellen, ob und für welche Zeit die Herrschaft der Ma- 
labaren beglaubigt ist. Nach Lassen ') starb im Jahre 1208 Kalja- 
navartini, die Schwester des Kalinga Usurpators Kirtti-Naratinha. 
Ihr unfähiger Sohn behauptete die Herrschaft nur ein Jahr, als er 
von einem Malabareu, nameus Najanaga , entthront wurde, der sich 
bis 1210 behauptete. In diesem Jahre gelang es der Königin Li- 
lavati, der Wittwe des bedeutenden Herrschers Prakramabahu, sich 
die königliche Macht auf’s neue anzueignen , aber nur auf ein Jahr, 
da ein anderer Malabare Kofofvara sich mit einem grossen Heere 
die Insol unterwarf. Nach kurzem dritten Interregnum der Lilavati , 
kommt ein dritter Malabare, der sich als Prakramabahu der Zweite 
auf den Thron setzt und drei Jahre, bis 1214, regiert. Da erschien 
Maijha, ein Tamile, der sich wiederum lange mit einheimischen Ge- 
walthabern um die Herrschaft stritt. 

Es wird sich nun fragen, ob der Tamile, der nach 1214 herrschte, 
von den früheren malabarischen Usurpatoren genügeud zu unter- 


1) Indische Alterthums., IV, p. 335 ff. 
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scheiden ist, am den Schluss zuzulassen , dass an ihu bei der von 
Chao Ju-Icua angedeuteten Oberherrschaft Nan-p'i' s über Ceylon nicht 
gedacht werden kann. Ich muss gestehen , dass ich mir keine recht 
sicheren Erfolge aus dieser Frage verspreche, da es erstens fraglich 
ist, wie weit sich die Grenzen des als A J an-p'i beschriebenen Rei- 
ches nach Osten und Norden hiu erstreckten, uud ich, zweitens, 
aus dem was ich augenblicklich über den Gegenstand nachlesen 
kann, mir keine klare Vorstellung darüber machen kaun, ob ein 
Fürst tamilischer Abstammung eiu Malabarese genannt werden könne 
oder nicht. Dazu kommt ein mir unverständlicher Mangel an Über- 
einstimmung zwischen den Quellen. Bei Lassen taucht der Tamile 
Ufagha erst nach 1214 anf, nachdem verschiedene Kerala oder Ma- 
labaresen den Thron inne gehabt, wogegen nach Teunent ‘) »Magha 
became king of Ceylon A.D. 1211”. 

Teunont sagt von Magha und seinen Nachfolgern, die er aller- 
dings ebenfalls »Malabars” nennt, dass »the adventurers who invad- 
ed Ceylon on this occasion carae not from Chola or Pandga, as 
before (?), but from Calinga, that portion of the Dekkan which 
now forms the Northern Circars”. Dieser Theil ludieus aber kann 
nicht zu Chao Ju-kua’s Nan-p'i gehört haben, da er sehr wahr- 
scheinlich bereits von einem anderen mächtigen Gebiete, dem Reich 
Chu-lien *), dessen Schilderung sich an die des Schutzstaates von 
Nan-p'i , Ma-lo-hua oder Malwa, anschliesst, und das ich mit Orissa 
identifiziere, in Anspruch geuommen ist. 

So gering die Hoffnung auch sein mag, aus der dynastischen 
Geschichte Ceylon’s für unsere Frage Nutzen zu ziehen, so möchte 
ich doch unsere Indologen dafür interessieren und theile daher die 


1) Ct^lon. London 1859. Vol. I, S. 412 

2 > ^ , möglicher Weise eine Transeriptioo des Nnmcns (,hola. 
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Abschnitte ans meiner Übersetzung des C/iao Ju-kua, die sich auf 
Ceylon und des Reich Malabar beziehen, im Auszuge mit. 

Lan-wü-u ') (Latnbri). 

Das Land Lan-wu-li (Lambri) erzeugt Sapanholz, Elfenbein und 
weissen Rotaug. Die Bewohner sind kriegerisch und gebrauchen oft 
vergiftete Pfeile. Mit dem Nordwind gelangt man in etwas über 
zwanzig Tagen nach dem Lande fhi-lan ’) (Ceylon), das unter der 
Regierung von Nan-p'i *) (Namburi, Malabar) steht. Kommt man 
von Lan-tcu-li (Lambri) hergefahreü, so erkennt man au dom sicht- 
baren Blitzen (der Wolken am Horizont) die Nähe von Hsi-lan 
(Ceylon). Der König ist schwarz, trägt ungekämmtes Haar und keine 
Kopfbedeckung; er trägt auch keine Kleider, sondern hüllt sich nur 
in ein Tuch von verschiedenen Farben, während seine Füsso von 
roth-ledernen Sandalen geschützt werden, die mit Golddraht befes- 
tigt sind. Bei seinen Auszügen sitzt er auf einem Elephanten oder 


1) Ü , Amoy Dial. Twm-bu-li, wahrscheinlich die Nordküste von Sumatra 

oder eine der Inseln in dieser Gegend, wo, wie Chao Ju-kua uns versichert, die aus China 
kommenden Schiffe überwinterten, um die Reise nach dem ferneren Westen durch den in- 
dischen Ocean fortr.usetzen. Es ist demnach auch umgekehrt vermulhlich die erste Station 
in den Gewässern von Sumatra für die aus dem Westen kommenden Araber. Sowohl 
Lan-wu-li, wie der bei CAao Ju-kua öfter genannte kürzere Name Lan-li ( 
eignen sich daher recht gut als Äquivalente für die Insel Ramny oder Al-ramny der Araber 
(Keinaud, Relation, Bd I, S 6 ff. u S. 93): „L’ile de Ramny produit de nombreux £le- 
phants, ainsi que le bois de Hresil et Ic bambou”, womit man obige Prodnctcnliate ver- 
gleiche. Von den Gewohnheiten des Volks sagt der arabische Autor: „celui qui se montre 
le plus hardi dans les combats est le plus cstiml de tons**. Ich kann nicht glauben, dass 
dieser Name, der sicher mit Marco Polo’s Lambri identisch ist, mit den in dem indischen 
Gedicht Ramayana erwähnten Localititen zusamincnhäogt, die ja mehr nach Ceylon als in 
diese Gegend zu gehören scheinen (Reinaud, op cit , LXX f.) Marsden (Ilütory of Su- 
matra, 3‘* Aufl , S. 4, citirt von Reinaud) verlegt die Insel Al-ramny nach Sumatra. 

3) . Siehe unten. Die Stelle lautet im Text wie folgt: it a - + 
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iu einer Art Tragbett '). Er verzehrt alltäglich eine Paste, die aus 
Betelnüssen mit der Asche echter Perlen gebrannt wird. Sein Pa- 
last ist mit Katzenaugen und blauen und rothen Juwelen, Karneol- 
und anderen Edelsteinen wie bedeckt; ja der Fussboden, auf dem 
er einhergeht, entbehrt dieser Zierratheu nicht. Es ist da ein öst- 
licher und ein westlicher Palast, bei denen je ein goldener Baum 
eingepflanzt ist mit Stamm und Zweigeu aus Gold; Blumen, Früchten 
und Blättern aus Katzenaugen , blauen und rothen Juwelen und an- 
deren Edelsteinen. Unter jedem dieser Bäume steht ein goldner Thron 
mit gläsernen Wänden. Um Hof zu halten besteigt der König den 
östlichen Thron am Morgen und den westlichen am Abend. Da, wo 
der König sitzt, blinkt es und glitzert es von zurückgeworfenen 
Sonnenstrahlen, denn die gläsernen Wäudo und der Juwelenbaum 
scheiuen aufeinander mit dem Feuer des Morgenroths. Zwei Diener 
halten stets eine goldene Schüssel empor, worin die Trüber der 
vom König gekauten Betelnüsse gesammelt werden. Dieselben gehö- 
ren, gegen Entrichtung einer Monats-Taxe von einem Yi ’) Gold an 
die Schatzkammer, dem Gefolge des Königs, da sie Kampfer und 
andere werthvolle Substanzen enthalten. Der König hält in seiner 
Hand ein Juwel, füuf Zoll im Durchmesser, das jedem Feuer wi- 
dersteht und Nachts wie eine Fackel scheint. Damit reibt er täglich 
sein Gesicht, wodurch er erreicht, dass sein Äusseres dem eines 
neunzehnjährigen Jünglings gleich bleibt. Die Bewohner sind von 
dunkler Hautfarbe, wickeln sich in seidene Stoffe ein und tragen 
weder Kopfbedeckung noch Schuhe. Sie essen mit den Händen; 
Hausgeriithe sind aus Bronze. In diesem Laude ist ein Gebirge {»hau, 
wahrscheinlich hier: Insel) genaunt IJ»i-lun J ), wo sich ein Berg 


1) .Tuan tom, jjj^ % . 

2) , etwa 16 Taela. 

3 > ffö. lit. „feines Kad”. 
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über dem anderen erhebt, (auf deren höchster Spitze) die sieben 
Fuss lange Fusstappe eines gewaltigen Riesen zu sehen ist, während 
eine gleiche Tappe sich bei einer Entfernung von 300 Li im Was- 
ser findet '). Die Bäume in den Wäldern jener Berge, ob hoch oder 
niedrig, verneigen sich alle in der Richtung nach der Fusstappe. 
Die Berge erzeugen Katzenaugeu, rothes Glas, Kampfer, blaue und 
rothe Perlen (Sapphire und Rubine?); das (flache) Land Kardamo- 
men, die Rinde Mu-lan *), grobe und feine Riechhölzer. Die frem- 
den Kauflaute vertauschen gegen diese Bodenerzeugnisse Sandelholz, 
Gewürznelken, Kampfer, Gold, Silber, Porzellan, Pferde, Elephau- 
ten und seidene Stoffe. Das Land schickt jährlich Tribut nach San - 
fo-ch*i (Palembang) 3 ). 


Nan-p'i *) (Malabar). 

Das Land Nan-p'i liegt im äussersteu Südwesten (von Indien). 

1) Die Identität dieses Gebirgs oder dieser Insel t Isi-lon mit dem Sripada der Bud- 
dhisten unterliegt wohl kaum einem Zweifel; die Sage von den Fusstappcn des Buddha auf 
dem von den Muhammedanern so genannten Adamsberg, dem Sun&thakotta der Singhalesen, 
konnte den Chinesen selbstverständlich nicht unbekanut bleiben. Doch ist es von Bedeutung, 
dass nur wenige Jahre vor der Zeit, in der Vhao Ju-kua geschrieben haben dürfte, die 
Verehrung der heiligen Fusstappe durch den Singhalesischen Gewaltherrscher Kirf/i-Nara- 
tinha (1187 bis 1196 n. Chr.) von Neuem belebt wurde. Fs wird von ihm berichtet, dass 
er mit einer ganzen Armee in vier Abtheilungen den heiligen Berg bestieg, um vor der 
Heliqnie zu opfern, worauf der Berg mit Frucht- Hainen bepflanzt wurde. Bei den Arabern 
wird Buddha zu Adam, der vom Berge ausschreitend, seinen andern Fuss weit davon weg 
in 's Meer setzte. Der chinesische Name ksi-lun gleicht nicht nur dem Namen der Insel, 
sondern entspricht wohl auch gleichzeitig dem tsehakra der Buddhisten, „empreinte d’une 
roue h mille rais sous chaquc pied du Bouddha" (Julien, lliouen- thtang , II, p. 475) 

2) |^| , Mangclbaumrinde? 

3) Ich habe in der Übersetzung die Anordnung des Originaltextes beibehalten, wo das, 
was wir zweifellos für eine Schilderung Ceylon’* halten müssen, unter die Überschrift. Kan- 
tcu-li gerathen ist, der genau genommen nur die ersten Zeilen des Berichtes gewidmet sind. 

*) ^ WC , nam-pi, nambi. Dieser Name ist sehr wahrscheinlich indischen Ursprungs. 
Er bezeichnet jedoch vermuthlich nicht das Land, über dessen Identität mit der Küste von 
Malabar wohl kaum ein Zweifel obwalten kann, sondern seine Bewohner. „Das Land <ler 
Nao-p'i M dürfen wir demnach so gut übersetzen wie „das Land Nan p*i’\ Wer waren aber 


Digitized by Google 



DAS REICH MALABAR. 


7 


Man kann von San-fo-c/i'i (Palembang auf Sumatra ') ) mit dem 
Monsun in etwas über einem Monat dahin gelangen ’). Die Haupt- 
stadt des Laudes heisst Mieh-a-mo J ), was ira Chinesischen so viel 


die Nan-p'i? Die gleichzeitige Literatur giebt uns keinen Aufschluss, ebensowenig die be- 
kannten Nachschlagewerke P'ei-ic&t-yiin-fu, Ping-ftü-lci-pien, usw, und die Eneyclopädien. 
Dagegen findet sich eine aufklärcndc Stelle in dem einige Jahrhunderte späteren Hsi-yang- 
ch' aO-kung-tien-lu ( Kap. 3, S. 3) in der Schilderung des 

Lande« Ka-li, d. i. Kalikut, wo von den Bewohnern jener Gegend die Hede ist (s. das mit 
meiner Sammlung in den Besitz der königl. Bibliothek zu Berlin übergegangene Mauuskript 
N°. 0 meines Verzeichnisses). Die Schilderungen des genannten Werkes gehören dem An- 
fang des 15. Jahrhunderts an. Es heisst an dieser Stelle: „Die Bewohner des lindes bil- 
den fünf verschiedene Klassen: 1. i S an-pi\ 2. Hui- hui ( IeJ lej , d. h. die Mohamedaner); 

3. Che-ti * Ko-ling ( JjJ. ^ ); 5. Mu-kua ( yj^ ). Der zweite Aus- 

druck ist über jeden Zweifel erhaben; den dritten, Chi-ti, möchte ich mit „Chetty”, dem 
im Mittelalter an der Küste von Malabar landläufigen Ausdruck für die Klasse der Kauf- 
leutc (vgl. Yule, Anglo-Imiian Qlonary, S. 144, s. v. Chetty, u. S. 615, «. v. Sett) ident i- 
ficiren; der vierte, Ko-ling, könnte dem ethnischen Ausdruck „Kling” (vgl. Yule, S. 872) 
entsprechen; Mukua ist ohne Zweifel identisch mit Mncoa, Mukuva. „The fourth dass 
are called Meehua , and these are fishers”. Varthcraa, S. Yule, S. 454. Weitere Auskunft 
erhalten wir in dem citirten Text nur über 1. die Nan-p’i und 2. die llui-hui. Die erste- 
ren essen kein Rindfleisch, während sich die llui-hui des Schweinefleisches enthalten ; die 
beiden Kasten, wenn wir sic so nennen wollen, dürfen sich gegenseitig nicht verheirathen 
nnd haben je ihre eigenen Todtengebräuche. Cbrigens wird von den Bewohnern von Kali- 
kut in jener Zeit gesagt, dass sechzig Prozent dem Islatn huldigen. In Bezug auf die 
Nan-p'i (NatnbiV) möchte ich der Ansicht unserer Kenner des indischen Mittelalters nicht 
vorgreifen Sollte tamulisches namburi („a Brahman of Malabar”, Yule, S. 471, s. v. Nam- 
boorec) vorliegen? 

1) — ‘ ^ . Vgl. Groencvcldt, Notei oh the Malau Archipelago, p. 62 ff, und 

p. 73, Anm. 1. 

2) Ibn Batuta brauchte 40 Tage zu seiner Segelfahrt von Sumatra nach Kaulam. 
Yule, Cathag, p. 518. 

3 > Hl l&f Canton : mit-a-mat, Ainoy: biat-o-bicat. Der Name ist mir ein 

vollständiges ltäthscl. Linguistisch können diese drei Zeichen einem arabischen marabut, 
.der Heilige”, sehr wohl entsprechen; doch bin ich nicht in der Lage zu entscheiden, ob 
dieser Ausdruck als Bezeichnung für eine Stadt verwendet werden konnte. Die chinesische 
Glosse: «dies heisst soviel als li-uii”, würde diese Erklärung unterstützen. Li-isil ( fjj ), 

in einer im P’ ei-ieAn-yün-fa (Kap. 4, S 10) citirten Scholio mit ch un-ssti ( *3^ fjJ ) 
wiedergegeben, würde durch »Opfer-Aufseher”, «Priester” zu übersetzen sein. Wollen wir 
von der Glosse absehen, so bieten sich, lediglich auf den Klang des Namens in einigen 
süd-chinesischen Dialekten gestützt, zweifellos bessere Erklärungen. Nach Kang-hi, s. v. 
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wie li-ssfi ') (Opfer-Priester?) bedeutet. Der Herr dieses Landes trägt 
Kleider, gebt aber barfuss; sein Kopf ist mit Tüchern umwunden 
(d. h. er trägt einen Turban); diese und sein Leudentuch sind aus 
weisser Baumwolle. Bisweilen trägt er ein weisses baumwollenes 
Hemd mit engen Ärmeln *). Geht er aus, so reitet er auf einem 
Elephauten und ist mit einer goldenen Krone bedeckt, die mit ech- 
ten Perlen und Edelsteinen verziert ist. An seiuem Arm ist ein 
goldenes Band befestigt und eine goldene Kette umringt seiu Bein. 
Unter den Abzeichen dor Königswürde befindet sich eine mit Pfauen- 
federn verzierte Standarte au einer zinuobarrother Stange; mehr 

, darf das letzte Zeichen mei (im Süden min) gelesen werden. Es steht daher der Le- 
sung Maf-a mui nichts im Wege. Dies könnte ohne Zwang die chinesische Umschreibung 
des arabischen Mddttci sein, wohl auch der älteren Form dieses Namens, Mdrdri (Mnrabia)» 
einer angeblich alten Stadt im Gebiete des von Marco Polo beschriebenen Reiches Eli. Ich 
muss jedoch gestehen, dass die wenigen von Yule (Marco Polo, 2 U Afl , 11, S 875 seq.) 
gesammelten Andeutungen, die wir über diese Stadt besitzen, mich in der Identification mit 
der Hauptstadt des Reiches Nan-p'i nicht bestärken. Zu den linguistischen Möglichkeiten 
gehört auch das viel berühmtere Ma'abar, das zwar an der Koromandelküste gelegen war 
und deshalb eine Ausdehnung des Reiches Nan-p'i anf jenes Gebiet voraussetzen würde, 
dafür aber manche Analogien in der Schilderung Marco Polo’s bietet. Dass nach dieser 
Quelle (Yule, II, S 822) der König von Ma'abar mit dem Beherrscher von Nan-p’i gol- 
dene Arm- und Beinspangen gemein hat, soll hier nicht allzusehr betont werden. Doch 
muss cs aufTallen, das9 ein Heer schöner Frauen zum Hofstaat beider Monarchen gehört 
Nach Marco Polo (Yale, S. 823) bat der König “ßomc five hundred wivea”, — »forwuen 
ever he hears of a beautiful damsel he takes her to wife”. Merkwürdiger Weise besteht 
auch die Amazonengarde des Königs von Nan-pi aus fünfhundert Weibern. Diesem ritt 
zu jeder Seite »eine Leibgarde von zwanzig Mann”, während Marco Polo sagt: -there are 
about the King a number of Barons in attendancc upou him. These ride urith him, and 
keep al traps near him, etc’* Wie bereits erwähnt, wird in einem späteren chinesischen Text 
von der Kaste der Nan-pi gesagt, dass sie kein Rindfleisch essen. Boi Polo (Yule, S 326) 
heisst es : .The people are Idolatcrs, and many of them worship the ox, becausc (they 
say), it is a creature of such exccllence. They would not cat beef for anything in the 

world, nor would they on any account kill an ox’*. 

>> *9 61 ■ 

2) . I bn Batuta describcs the king of Ualicut, the great Zamorin, coming down to the 
beach to sce the wreck of certain junks; — bis clothing consistcd of a great pieoe of white 

stuff rolled about him from the navel to the knees, and a little scrap of a turban on bis 

head ; his feet werc bare, and a young slave carried an umbrella over him”. Yule, Marco Polo, 
II, p. 830, Anm. 2. 
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als zwanzig Mann bewachen sie rechts und links. Der König wird 
von einer Leibgarde bedient, die aus etwa fünfhundert fremden 
Weibern von gewählter Schöuheit besteht, von denen einige mit 
Pantomimen voranschreiten, zwar mit Tuch bedeckt, aber barfuss, 
denn nur ihre Lenden sind umgürtet; während die dem König fol- 
genden Weiber ohne Sattel zu Pferde sitzen mit zeugumgürteteu 
Lenden, anfgemachtem Haar, Halsbändern aus echten Perlen und 
Fu8sringeu aus echtem Gold, gesalbt mit einer Mischung von Kamp- 
fer, Moschus und anderen Droguen, während Schirme aus Pfauen- 
federn sie gegen die Sonnenstrahlen schützen '). Vor den tanzen- 
den Weibern trägt man in Säcken aus weissem Zeug, >Zeug = Sack = 
Sänften” genannt, die mitgold- und silberbeschlageuen Stangen hoch- 
gehalten werden, die übrigen Höflinge des königlichen Gefolges. In 
diesem Lande ist viel sandiger Boden; wenn der König ausgeht, 
wird daher ein Beamter mit über fünfhundert Soldaten vorausge- 
schickt, die den Boden mit Wasser besprengen, um zu verhüten, 
dass Staub durch Wiudstösse aufgewirbelt werde. Das Volk ist sehr 
wählerisch in seiner Kost; man kennt hundert Arten die Speisen 
zuzubereiteu und diese wechseln jeden Tag. Man hat da einen Be- 
amten mit dem Titel »Akademiker”, 1 ) der dem König Speisen und 
Getränke vorsetzt und darauf achten muss, wie viel jener verrohrt, 
und so die Diät des Königs reguliert, damit er nie das richtige 
Mass überschreite. Weuu zufällig der König in Folge dessen krank 
werden sollte, so muss er die Excremente auf ihren Goschmack hin 

1) Man vergleicht* mit diesem llofzuge das, was Marco Polo (Yule, II, p. 322) über 
den König von Maabar sagt; man könnte glauben, dass dieser den ganzen Hofstaat unseres 
Königs von JSan-f'i geerbt hat «Furthermorc, this King hath some five bundred wives, 
for whenever he hears of a beautiful darasel, he takes her to wife” (p 323). Die genaue 
Bestimmung von Marco Polo's Maabar ist zweifelhaft; es ist daher sehr gut möglich, dass 
beide Autoren, (’hao Ju-kua und Polo, ein Land oder verschiedene Theile desselben Lande» 
beschreiben, das dem Beherrscher des Reiches von Malabar gehörte. 

2) Uan lin, 1$ . 
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prüfen und, je nachdem sie süss oder bitter schmecken, soiue Kur 
einrichten. Die Bewohner dieses Landes sind von roth-brauner Ge- 
sichtsfarbe mit Ohrlappen, die bis auf die Schultern herabhäugeu. 
Sie sind gute Bogenschützen, wissen mit Schwert und Lanze um- 
zugehen, lieben den Krieg und sitzen auf Elephanten , wenn sie in’s 
Gefecht ziehen. Sie tragen Turbane aus farbigen Seidenzeugeu. Sie 
sind ganz besonders frommo Buddhisten. Das Land ist warm uud 
hat keine kalte Jahreszeit. Reis, Hanf, Bohnen, Weizen, Hirse und 
essbare Wurzeln, sowie Lebensmittel aller Art, werden in genügen- 
der Menge erzeugt und sind billig genug zu haben. Zu Handels- 
zwecken gebraucht das Volk eine aus einer Silberlegirung herge- 
stellte Münze, der ein Beamtensiegel anfgedrückt ist. Die folgen- 
den Bodenerzeugnisse finden sich in diesem Laude: echte Perlen , 
alle Arten fremden Tuches und Baumwollenzeuge. Ferner ist da ein 
Fluss mit frischem Wasser an einer Stelle, wo eine Anzahl ver- 
schiedener Wasserliiufe sich zu einem grossen Gewässer vereinigen. 
Am Ufer erheben sich steilo Felswände, an deuen man fortwährend 
Sterne (Funken) bemerkt; dieselben verwandeln sich durch Zauber in 
kleine Steine, die so aussehen wie Katzenaugen, klar uud durch- 
sichtig. So liegen sie in versteckten Berghöhlen vergraben, bis sie 
eines Tages durch die Regenfluth herausgewaschen werden. Zu sol- 
chen Zeiten schickon die Beamten ihre Leute in kleinen Böten 
aus, um die Steino zu sammeln, die von den Bewohueru als Edel- 
steine betrachtet werden '). 

Die folgenden Staaten gehören zu diesem Lande: 

Kul-iu l ) (Kulam , Coilom), 


1) -The Ont’seyes, by the Portnguese called Olhos de Gatos, oecur in Zeylon, Catn - 
baya, and Pegu" . Haldaeu«, » Beschreibung der ost indischen Küsten Malabar nnd ( oromnndel" , 
Amiterd. 1672, S. Yale, Anglo Indian Glossarg, p. 774. Hier dürfte weder Ceylon noch 
Pcgu, sondern Cambay gemeint sein, das, wie wir sogleich selten werden, za den von 
j San pi (Malabar) abhängigen Staaten gehörte 
2 > $ UpÜ , CnntonesUch : Kodiim. 
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Uu-ch'u-la ') (Guzerat), 

Kan-pa-i ') (Cambaet, Canibay), 

Pi-li-sha 3 ) (Barotscb?), 

Ma-lo-hua ') (Malwa), 

Fung-ya-lo s ) (Mangalor?), 

Afa-li-mu *) (Malibar), 

Tu-nu-ho 7 ) (Tanore?), 

A-li-joh (oder a-lt-no ) 8 ) uud 
Ngao-lo-lo-li 9 ) (Cananor?). 

Dieses Laud is sehr weit uud die fremden Schiffe geben selten 
dahin, (Die beiden Fremden,) die jetzt in der südlichen Vorstadt 
von Ch'iian (Chiucliew) wohnen, S/tih-lo-pa-cliih-li-kaii ,0 ), Vater und 
Sohn, gehören zu dieser Volksrace. Die Erzeugnisse des Landes 
■werden von hier nach Chi-Io-Ia-Iung ") uud San-fo-rh'i (Paleinbang) 


, Cantonesisch : t i-ch'a-lU. 

2) jj* fij' , Cantonesisch : kbm-pa-yet. Vgl. Yulc, Marco Polo, II, p 389, Amn 1: 
• kambayat’. 

s > ffii W '& , Cantonesisch : pal-lci-tha . 

4) , Cantonesisch : ma-la-u'a. 

6) ■ Amoy-Dial. : bany-tja-lu. Vgl. Laasen 1, p. 188 (Mangarut, Mangalor). 

«> Rf? tfc • Amo J' ; ma-li-btcat . 

8) Hipg. 

Ich glaube die ersten sieben Namen so ziemlich richtig abge- 
theilt zu haben und denke, dass einige meiner Identificationen den Kennern der westindi- 
schen Geographie im Mittelalter einleuchten worden. Bei den drei letzten Namen jedoch 
bin ich sehr im Zweifel. Möglicher Weise sind diese zehn Schriftzeichen anders abzutheilen. 
über westindische Häfen S. Yule’s Anmerkung .The {mediieval ports of Malabar”, CalAay, 
p. 660 ff. 

10 ) B# ü El 1) T- . Eis kann mit diesen sechs Zeichen sowohl ex* Name 
wie deren sif<r* gemeint sein. 

11) ^ ' ,)er N ntne mir sonst nirgends aufgestossen uud ich bin 

nicht in Stande ihn zu identiOzieren. 
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geschafft und gegen die folgenden Waaren umgetauscht: Seidenzeuge, 
Porzellan, Kampfer, Rhabarber, Huang-lien '), Gewürznelken, Kamp- 
fertropfen, Sandelholz, Cardaroomen und Adlerbolz. 

Das Land Ku-lin ’) (Kulam, Coilam, Coularn, Quilon) lässt sich 
von Nan-p'i zu Schiff mit günstigem Wind in fünf Tagen errei- 
chen. Eine Junke von Chinchew braucht über vierzig Tage um 
nach Lan-li ’) (Lambri) zu kommen; dort (d. b. in Lambri) wird 
überwintert, und im folgenden Frühjahr kommt man nach einer 
zweiten einmonatlichen Fahrt in dieses Land. Die Volksgebräuche 
unterscheiden sich nicht von deneu des Nan-p'i- Volkes. Die Pro- 
ducts bestehen aus Kokosnüssen 4 ), Sapanholz und einer Art Wein, 
aus Honig, Zucker, Kokosnuss- und sonstigen vegetabilischen Säf- 
ten durch Gährung bereitet 6 ). Die Bewohner sind passionierte 
Bogenschützen. Im Gefecht hüllen sie ihr Haar in seidene Turbane. 
Sie gebrauchen Gold- und Silbermünzeu zu Haudelszweckeu ; der 
Werth von zwölf Silbermünzen ist gleich dem einer Goldmünze ®). 
Das Land ist warm und hat keine kalte Jahreszeit. Alljährlich 
kommen dahin Schiffe aus San-fo-ch'i (Palembang), Chitn-pi 7 ) 
(Karnpar?) und C/ii-t'o *) und der mit ihnen betriebene Tausch- 
handel erstreckt sich auf dieselben Gegenstände wie der von Nan-p'i. 


I) ra ijft . . Khizotna of Kopfu tee/a", Gilcs 

3) Jfl , Cantonesisch : Uim-li. 

4) über die Menge der Kokos-Pflanzangen an der Küste, S. Lassen I, S 816. 

5) über dieses Getränk, das Toddy, S. Yule, Anglo- Indian Glouary, p. 

6) Dies entspricht dem Verhältnis« zwischen Gold und Silber wie cs Jahrhunderte 
lang vor der Entdeckung Amerikas bestand. Vgl. Yule, Vathay, p. 442. 

?) ^ , Cantonesisch : Kam-pi, rin Hafen, vennuthlich in der Strasse von Ma- 

lacca (von Chao •Ju-kua als abtrünnige Colonie von San-fo-cA'i "beschrieben), von einem 
kriegerischen Volke, wahrscheinlich Malaycn bewohnt, die Handel mit Zinn, Elfenbein und 
Perlen trieben. 

8) ^ [^* Cantonesisch: Kat-(o (KartaP). 


Digitized by Google 


DAS KK1CH MALABAR. 


13 


Die Ta-shih (Araber) leben hier in grosser Anzahl '). So oft die 
Bewohner ein Bad genommen haben, reiben sie ihren Körper mit 
Gelbwurz ’) ein , um sich so das Aussehen einer goldenen Bnddha- 
Statue zn geben. 


Ho-cr'a-la ’) (Guzerat). 

Das Land Hu-ch'a-la (Guzerat) herrscht über mehr als hundert 
kleine Städte ( chou ); die (Haupt-)Stadt hat eine vierfache Mauer. 
Die Bewohner sind weiss und sehen rein aus. Männer wie Frauen 
tragen doppelte Riuge in den Ohren. Ihre Kleidung ist eng anlie- 
gend und besteht aus einfachen baumwollenen Stoffen. Als Kopf- 
bedeckung dient eine weisse Kapuze, die Schuhe sind aus rothem 
Leder. Die Bewohner sind Vegetarianer. Das Land enthält vier 
tausend buddhistische Klöster *) mit über zwanzig tausend Nonnen, 
die zweimal am Tage ihre Loblieder singen, während sie dem Gotte 
Speisen und Blumen opferen. Die letzteren werden in Gestalt von 
Stränssen dargebracht, deren Herstellung allein einen täglichen 
Aufwand von drei Centner Baumwollengaru erfordert. Das Land 
besitzt ferner über vierhundert Kriegs-Elephanten , sowie hundert 
tausend Cavallerie-Pferde. Der König sitzt bei seinen Umzügen auf 


1) Dass Coilom ein bedeutender Handelsplatz im Mittelalter war ist bekannt; erat als 
die Portugiesen mit Fahrzeugen von grösserem Tiefgang in jenen Gewässern zu herrschen 
anfingen, genügte der Hafen den Ansprüchen eines Weltmarktes nicht mehr. Ueinaud, 
Relation, p. LXXXIH. Nach Reinaud’a Soleyman war Coilom der Ausgangspunkt für die 
Reise nach China; eine ähnliche Stellung wird dem Hafen von Chao Ju-kua angewiesen, 
da die Junken von Chinchew, wie es in unserem Berichte heisst, über Lambri direkt nach 
Kulin segelten, während von Nan-p'i ausdrücklich gesagt wird, dass fremde Schiffe selten 
dahin gehen. Nach einer anderen Stelle muss man, von China kommend, in Ku-lin um- 
steigen, um nach Orissa (Chu-lien) zu reisen, woraus hervorzugehen scheint, dass die Häfen 
der Coromandelküate von den China-Seglern nicht angelaufen wurden. 

2) Yk-cHn, ^ . 

»> tä&m- 

4) Vgl. Uutn, T, S. 134. 
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einem Elephanten, die Krone auf seinem Haupte, während das Ge- 
folge, mit Schwertern gewaffnet, zu Pferde sitzt. Folgende Pro- 
dukte werden in diesem Lando erzeugt: Indigo ') in grossen Men- 
gen, Kino J ) und alle Arten fremder Tücher. Alljährlich werden 
diese Waaren zum Verkauf nach den Ländern der Ta-thih (Araber) 
geschafft. 

MA-ie-HOA s ) (Malwa). 

Das Land Ma-lo-hua (Malwa) hängt mit Guzerat zusammen; 
es hat CO kleinere Städte unter sich und liegt im Binnenlande. 
Kleidung und Gebräuche der Bewohner gleichen denen von I Ju-ch'n-la 
(Guzerat). Weissos Tuch ist ein häufiges Product, wovon alljährlich 
zwei tausend Ochsenladungen über Land nach allen Richtungen hin 
als Tauschproduct verhandelt werden. 


1) Cfi’ing-ting, , »blaue Anker”, was absolut keinen Sinn geben würde. Ich 

zweifele daher Dicht, dass fing, ^ , hier tien, jjjljj}, d. h. Indigo, zu lesen ist, und dass 
das durch eine corrigicrendc Hand hinzugefügt wurde, nachdem das Zeichen in »eine 

Bestand t heile aufgelöst worden war. Ober den Indigo von Guzerat, S. lassen I, S. 826 
und Yule, Marco Polo , II, S. 


2 ) 

«> mwm- 
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Nachtrag dos Herausgebers. 

Was Chao Ju-kua uns über Ceylon berichtet stimmt vollkom- 
men überein mit dem was der Araber Hafan, Sohn ylmr's , dar- 
über mittheilt (Mcrveilles de l’Jnde). 

Seite 153 der Übersetzung Hirth's wird gesagt dass der Honig 
bei seinen Auszügen auf einem Elephauten oder in einer Art 
Tragbett sitzt. 

Dasselbe wird erzählt vom König von Tchampa, der sich für 
kurze Distanzen einer Sänfte, für grössere Entfernungen jedoch 
eines Elephanten bediente [ 3: St HU ^ ^ 

IJj e Vide Pei-wen-yun-fu, Cap. XXVIb, fol. 205 rerso]. 

Hier wird gesprochen von einem Juan-pu lou, einer Säufte ( lou ) 
von weichem (juan) Zeuge (pu), während in Chao Ju-kua nur der 
Ausdruck juan lou (weiche Sänfte) gebraucht wird. Nach acht chi- 
nesischer Weise hat Chao Ju-kua das ceylonesische Wort in chine- 
sisches Gewand gesteckt. Das ceylonesische Wort für Säufte ist 
nämlich Handul, ein vom Sanscrit Hindola oder Audolaya = Schaukel 
abgeleitetes Wort '). Juan-tou ist also zugleicher Zeit eine Trans- 
cription und eine Übersetzung des Wortes Ilandul. 

Die Seite 157 vermeldeten Mundschenken des Königs, die Chao 
Ju-kua Han-lin und Hirth »Akademiker” nennt, sind zweifelsohne 
die in den Merveilles de l’Inde (S.- 115 — 118) beschriebenen Ba- 
läoudjer. Diese folgen dem König wohin er auch gehn möge, und 
essen und trinken was er isst und trinkt. Sie überwachen seine 
Nahrung und tragen Sorge für alles dessen er bedarf. Keine Buhle, 


1) Le mcrae m’a raconte qu’ü Sercndtb (Ceylon), les rois ct ceux q ui ae comportent 
& la faijon des rois, se font porter dans le handonl, qui esl semblable a une lili&re, soutenn 
aur les Ipaules de quelques pietons (Mcrveilles, p. 118 und Glossar, S 204). 
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Dienerin oder Diener werden bei dem König zugelassen ohne von 
den Balaoudjern untersucht zu sein. Jedes Getränk nnd jede Speise 
für den König bestimmt, wird zuvor von ihnen geprüft. Wenn der 
König stirbt entleiben sie sich alle. Nur Männer von ansehnlicher 
Familie, tapfer, uuthig und intelligent, werden zu diesem Amte 
zugelassen. 


J|1 lam li oder jtjJjl i|l fnm bu li (S. 152, Note 1) ist 
ganz bestimmt die Insel Rami oder Al Ramni, d. w. s. Sumatra, 
wie Prof, van der Lith (Merveilles de Finde , S. 269 ff.) nachge- 
wiesen hat. Der einheimische Name Lambri hat sich besser in der 
chinesischen Transcriptiou als in der arabischen erhalten. 

G. Schlegel. 
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